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Entstehung der deutschen Ordens-Commende zu Kriesach.
Von Dr. v. Hänisch.

Während Dudik und Ankershofen das Bestehen des deutschen
Ordens in den österreichischen Landen im Jahre 1203 mit voller Be-
stimmtheit, jedoch ohne Beweisführung in Abrede stellen, bezeichnet
Voigt dasselbe Jahr als denjenigen Zeitpunkt, in welchem die von
Eberhard I I . , Erzbischof von Salzburg, in Carantanien's Ganen ein-
geführten marianischen Brüder auch zu Friesach ein freundliches Heim
fanden.

Diesem hochfinnigen Fürsten „schien es", wie er sich in der hierauf
bezüglichen Urkunde ausdrückt, „dringende Pflicht, das in seiner Zeit
durch vernachlässigte Verwaltung in tiefen Verfall gerathene Spital
zu Friesach einer besonderen Obhut anzuvertrauen, demnach überwies
er diese Anstalt nebst den von allen Lebensmitteln dem Schlosse zu
Friesach zufallenden Zehenten, den ihm als treue Verwalter gerühmten
Brüdern des deutschen Ordens sammt aller Zugehörung mit voller
Zustimmung seines Capitels."

Urkunde des Erzbischofs Eberhard I I . „äat.
I I I . 3a1. ^ulii a. p. u. I I I . 1203. Bestlltigungs-Bulle

des Papstes HonoriuZ I I I . äs äato ^si-sutini V I . X^I. ^.uZ. p. u. I I .
im Archiv zu Königsberg. Voigt Ioh., Geschichte des deutschen Ritter-
Ordens in seinen zwölf Balleien in Deutschland. Berlin 1857,
I. B., p. 11»
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Der Erzbischof sagt in diesem Documents: „Huia
in looo <̂ ui äioitur Vrisgaoli iu uonti'i» äisliu»

6t attsuuatuui ol) usFliFsntiain «ati» iuv6uimu8, ziium proposituui

ooniraotum ^
Die Regeste dieser höchst wichtigen Urkunde, welche in dem Texte

zu den von Fr. Springer und Ritter von Waldstein veröffentlichten
kirchlichen Kunstdenkmälern Friesach's sich abgedruckt befindet, ist in der
Zeitschrift „Carinthia" 1858, p. X X X angeführt.

Nach Inhal t der Urkunde und Regeste fügte der großmüthige
Kirchenfürst seiner Dotation auch eine ansehnliche Güterschenkung hinzu.

Es bleibt jedoch immer höchst sonderbar, daß sowohl Meiler in seinen
Salzburger Regesten, gleichwie Ankershofen dieses wichtigen Docu-
mentes mit keiner Silbe gedenken.

Es wäre daher im Interesse des deutschen Ordens eine ehebaldige
Bekanntgabe und Veröffentlichung nicht allein des in Rede stehenden
Briefes, sondern auch der nach Strehlke's Angabe im geheimen Archive
zu Berlin auf die Commenden Friesach, Laibach und Graz bezüglichen
Urkunden, Privilegien und Transsumten höchst wünschenswerth.

Zu besserem Verständniß der angeführten historischen Thatsachen
wollen wir Einiges über das alte Hospital und die St. Magdalena-
Kirche zu Friesach mittheilen.

Um das Jahr 1130 erkaufte Conrad I., Erzbischof von Salz-
burg, als er zu Friesach mit seinen Ministerialen und den Vornehmsten
der Stadt bezüglich einiger Angelegenheiten zu Rathe saß, mit Zu-
stimmung der Bürger einen ausgedehnten Grund, auf welchem er, dem
Zeitgeiste huldigend, zur Aufnahme und Pflege armer und kranker
Leute ein umfangreiches Hofpital sammt einer Kirche errichtete.

Conrad weihte hierauf Hospital und Kirche zur Ehre der heiligen
Magdalena feierlich ein, und schenkte, durch Großmuth geleitet, diese
Anstalt dem Abte Welwold und dem Stifte Admont gegen die Ver-
pflichtung, daß die Klosterbrüder die Verwaltung des Spitales gleichwie
die Pflege und Wartung der Kranken und reisenden Pilger übernehmen
und treulich besorgen sollten.

Abt Welwold, welcher diesem erhabenen Acte persönlich beiwohnte,
erfüllte alsbald den Wunsch des menschenfreundlich gesinnten Kirchen-
fürsten, indem er mehrere Mönche nach Friesach sendete, die unter der
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Leitung Bruder Marquard's den übernommenen strengen Pflichten
emsig oblagen.

Bei der solennen Einweihung und Eröffnung des Friesacher
Hospitals waren ferner anwesend: Bischof Hildebold von Gurk,
Wolfram Graf von Trewen, Engelschalk von Friesach, Gebhard von
Vallei und Gottfried von Wietingen.

Das Admonter Stift verwaltete das vorgenannte Hospiz mit
strengster Gewissenhaftigkeit bis zum Jahre 1187, in welchem Isengrim
diese Anstalt unter dem Salzburger Erzbischof Adalbert I I . für die
beiden ausgedehnten Mutterpfarren St. Lorenzen im Paltenthale und
St. Michael an der Liesing eintauschte.

Die vollständige Ausführung dieses Vergleiches kam aber nach
Wichner erst im Jahre 1196 zu Stande.

Erzbischof Adalbert I I . übergab hierauf die Kirche fammt dem
Hospital an Secular-Chorherren, welche er eben zu Friesach gestiftet hatte.

Da jedoch dieser Act ohne Zustimmung des Capitels erfolgte,
protestirte letzteres energisch dagegen und legte, weil ihm durch den
vorgenannten incorrecten Vorgang ein namhafter Nachtheil erwuchs,
beim Papst Innocenz I I I . Beschwerde ein.

Der Papst betraute nun mit der Untersuchung dieser heiklichen
Angelegenheit am 30. September 1200 die Bischöfe von Passau und
Freisingen.

Welchen Erfolg diese Untersuchung gehabt, ob das Chorherren-Stift
bei St . Magdalena noch länger fortbestanden habe und welche dazumal
die Zustände des Hospitals gewesen, wissen wir zwar nicht, vermuthen
jedoch, daß die Stiftung seitens der päpstlichen Rota für nichtig und
aufgehoben erklärt und darnach im Jahre 1203 durch Adalbert's Nach-
folger, Erzbischof Eberhard I I . , in Folge Capitel-Beschlusses den tapferen
deutschen Ordensrittern, welche den Namen ihres 1128 zu Ierufalem
errichteten Mutterhauses nicht allein ruhmvoll und glorreich bis in die
entferntesten Länder trugen, sondern aus Pietät denselben auch bis
in die neuesten Zeiten treulich beibehielten, ward übergeben worden.

Die St. Magdalenakirche, welche an derselben Stelle stand, wo
sich dermalen der lavantische Ziergarten befindet, wurde im Jahre 1804
durch eine heftige Feuersbrunst, die einen großen Theil der Stadt in
Asche legte, gänzlich zerstört.

Nach Podheffs „k6K68tsu poutif. koinan. V. I, p. 424, Nr. 4866«
und Wichner's „Geschichte des Stiftes Admont, Bd. I I , p. 5 1 " erfolgte
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die Bestätigungs-Bulle des Papstes Innocenz I I I . über die Schenkung
des Friesacher Spitals an den deutschen Orden den 28. December 1213
und nach einer älteren Angabe Voigt's kam die mehrgenannte Anstalt
durch Eberhard I I . , Metropoliten von Salzburg, 1216 an die Kreuz-
ritter.

Nach Hohenauer bestand zu Friesach die Sitte und der Brauch,
daß am Pftngstfeste in der Seminarkirche daselbst unter großer Theil-
nahme der Bevölkerung das heilige Blut gezeigt wurde, welcher hohen
Solennität zufolge eines im Friesacher Ordensarchive aufbewahrten
Documentes, 1230 auch die deutschen Herren beiwohnten.

Die Behauptung, daß der Orden vor der Mitte des dreizehnten
Jahrhunderts in Kärnten noch keine Güter besaß, wird tatsächlich
durch den im Februar 1236 zu Wien seitens Kaisers Friedrich I I .
erlassenen Gnadenbrief vollständig widerlegt. I n diesem Manifeste
verkündet der hochsinnige Hohenstauffe öffentlich, daß er dieselbe Huld
und Gunst, deren sich der von seinen Vorfahren gestiftete deutsche
Orden überall in seinem Reiche zu erfreuen habe, auch auf die Be-
sitzungen desfelben in Oesterreich, Steier und Kärnten ausdehne, daher
er alle in diesen Landschaften gelegenen Ordenshäuser mit ihren sämmt-
lichen jetzigen und künftigen Gütern, mit ihren Präceptoren, Brüdern,
Hörigen, Colonen, Dienern und Knechten in seinen und des Reiches
besonderen Schutz nimmt.

Der Tenor dieser Urkunde ist folgender:

83.16ll1 6t 8i«i1iL
iutui'18) Huoä LUlll sauLtam äoiuuui 89,uot6 Nai'is

ts6i'080iimit.
0M8, iavoi'oliili ooui^)1sot3.iiiui' n,t?6(itn 6t

^r0t60ti0Q6 Q08tra ^auä6g.t 6t
in äuoatiI)U8 ^,U8ti'is 6t 8tiri6

8Ullt I i i :
clux

cl.6 ,
äs Oi ' ty l ikui 'o, I^uit l i0iäu8 st II1i'iou8 äs

') Offenbar ein Druckfehler, soll heißen „OdiU'inMg.", denn der deutsche Orden
fand nach einer Urkunde Ulrich, Herzogs in Kärnten, vor dem Jahre 1256 keinen
Eingang in Krain.
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«sxto IQ6U86 ^sbi'uario X i

Daß 1244 zu Friesach eine Ordensgemeinde bestand, erhellt aus
einer „V I I I . län» D606inl>i'i8 a. 0. a,̂ )ncl ^rigaouru Mxta soolssiain

IQ äouio A'9.ti'Ulli iiiLutoiiiooi'uirl viäsliost
seitens Eberhard I I . , Erzbischofs von Salzburg, aus-

gestellten Urkunde.
Das älteste historisch bekannte Mitglied der Friesacher Ordens-

Commende ist Bruder Ortolph von Dreskirchen, der 1250 daselbst die
Comtursstelle bekleidete.

Die Friesacher Commende führte nach Dudik im dreizehnten Jahr-
hundert in ihrem Siegel die Friedenstaube mit einem Oelzweige im
Schnabels, seit dem fünfzehnten Jahrhundert bedient sich dieselbe des
alten Stadtwappens, wie solches auf Friesacher Münzen vorkommt und
bei Duellius: »Historie Lhn iwin ^si i ton." p. 129, Nr. 974 abgebildet
ist, nämlich eines Opferlammes ( ^ n n s O^i), welches ein mit einem
Kreuz geschmücktes Fähnlein hält, über dem nimbirten Kopf des Lammes
bemerkt man eine Lilie-Legende: f 8 . O O N N N O ^ O K I s . V N .
V 0 N 0 . l M O ^ O O . 1491.« („Grazer Zeitung".)

Das Roftgger Bruchstück aus Ottackers Reimchronik.
Das Iuniheft des X X I X . Bandes der „Zeitschrift für deutsches

Alterthum und deutsche Literatur", herausgegeben in Berlin von
E. Steinmeyer unter Mitwirkung von Wilhelm Scherer, bringt den
Text, sowie eine eingehende Kritik des Rosegger Bruchstückes aus
Ottackers Reimchronik, von dessen Auffindung durch den Archivar des
kärntn. Geschichtsvereines A. R. v. Iaksch bereits in Nr. 2 der „Carin-
thia" von 1885 Erwähnung geschah. Der Verfasser des Artikels,

2) Vu6iliu8 Naimunä: „Nzturm^uituin Oi'cUms ^dsutouio." ?. I I I , (ü. I,
p. 47—48 M. I.

^) Die Taube, mit dem Oelzweige im Schnabel, führte das österreichische
Rittergeschlecht der Dreskirchen in seinem Wappen. Da nun Bruder Ortolph 1250
als Comptur zu Friesach eine Urkunde mit dem Familien-Kleinod festigte, so besaß
das Friesacher Haus in demselben Jahre noch sein eigenes Siegel.
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